




Als Der
Hochgebohrne Graf und Herr,
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or

7
Des Heil. Rom. Reichs

Graf von Bromniß,
Herr zu Forſte und Pforthen, Freh-Herr der

freyen StandesHerrſchaft Plen, auf Sorau, Triebel
und Raumburg,

Gr. Fronigl. Waajeſt. in Pohlen und Shurfurſtl. yurchl. zu
Sachſen Hochanſehnlicher Geheimder Rath und CammerHerr, wie auch

Jhro Hochfurſtl. Durchl. zu Sachſen Merſeburg wüurcklicher Geheim
der Rath und Ober-Amts-Praſident im Marggrafthum

Nieder-Lauſitz, 2c. 2c.
Anno M. DCC. XXVI. den 18. Junii

Auf den Herrſchaftlichen Schloßt zu Pforthen
GSein Tug

Durch den zeit

endhaftes Leben

lichen Tod beſchloſſen

Solte IuilZem Wochſeligen Srn Grafen u

Seinen letzten unterthanigen Dand

Vor alle HocheGrafliche Gnade
Dem Khochgraflichen Deydtragenden Fauße

Seine gehorſamſte eondolentz abſtatten

DEROunterthanig gehorſamſter

Moritz Anthon von Gagern,
Gtallmeiſter.

A L, drucktso Johann Chriſtian hendel, Univerſuts Buchdrucker. 1727.
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As einſt Demoſthenes, der kluge Redner

ſprach,
J Denmn denck ich dieſesmahl mit tauſend

Thranen nach,5 WDer als er ſeinen Schmertz beweglich zei

gen wolte,

ſolte,
Mit groſter Traurigkeit die Worte vorgebracht:
Jhr ſchoues Tugend-Bild hat mich ſo ſtumm gemacht,

Daß ich nicht machtig bin die Sylben vorzubringen,
Weil mir die Thranen ſelbſt aus beyden Augen dringen.

Jht fällt durch frühen Tod, ein Hochgebohrnes Hauß
Drum ruf ich auch beſturtzt dergleichen Klagen aus,

Denn ich bin auſſer mir und ſtehe gantz verſtummet,
Da noch der Donnerſchlag in meinen Ohren ſummet.
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Und was die Sterblichen von ?mm genoſſen haben,
Das wird durch ſolchen Fall eukzogen und begraben.



Drum ſtimmt die Wemuth nichts als ſtumme Seufftzeran,
Nachdem des Hochſten Hand dergleichen Riß gethan,

Der unerſetzlich iſt und dieſer Herrſchafft zeiget,
Wie ſich der Sonnen-Glantz zum Untergange neiget.

Denn ſolcher Unbeſtandt beherrſcht die gantze Welt,
Den jeder Augenblick uns vor dir Augen ſtellt,

Daher auch kein Geſchlecht in dieſer Zeit beſtehet,
Es heißt: das Eine kommt, das Andere vergthet.

Doch war der Theure Graf, ein rechtes Tugend Bild,
Denn ſeine Gottesfurcht behielt des Glaubens Schild,

Sein Kleinod das Er trug, darnach ſo viele rennen,
War Gnade, Recht und Schlecht vor jederman zu nennen.

Von dieſer Seltenheit und ſchonen SonnenSchein,
Kan jeder Unterthan ein wahrer Zeuge ſenn,

Weil die Berlaßenen von Jhm den Schutz iekahmen,
Und ihre meiſte Flucht zu Geiner Gnade nahmen,

Jch ſelbſt bezeuae dies mit Hochſter Danckbarkeit,
Daß mein Erblaßter Graf, in geeiner Lebens/Zeit,

Mich, bey getreuen Dienſt ſehr gnadig angeſehen,
So lange meine Pflicht auf geeinen Winck geſchehen.

Sr hat mich, als ein Kind, recht vaterlich geliebt,
Wie Feine letzte Huld mir noch zuſehen giebt,

Daher ich alles Gluck, bey Geinem ſtillen Grabe,
Jhm, Hochgebohrner Graf, nachſt GOtt zu dancken

habe.

Weil denn Sein hoherRuhm, der mir vor Augen ſchwebt.
Auch noch in unſrer Bruſt nach gzeinem Tode lebt,

So kan Gein Rahme nicht wie Zeine Zeit vergehen,
Rein, das Gedachtniß bleibt glei ſtarcken Felien ſtehen.

Er hat der Seelen nach ein großer Gluck erlangt,
Als wenn ein Salomo mit guldner Crone prangt,

Weil in der Ewigkeit, darein Jhn GOtt gejuhret,
Fhm alle Herrligkeit der Seligen gebuhret.
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Drum laßt auch Stin Gemahl, bey Seiner ſußen Ruh,
Richt, wie die Heyden thun, den heißen Thranen zu,

Jhn Hochgebohrner Graf, in gzeiner Gruft zuſtoren,
Weil ſolche Perlen nicht zu Stein und Kalck gehoren.

Sie denckt an Geinen Stand und ewig groſſes Gluck
Als auch mit Zartlichkeit an dieſe Zeit zurück,

Jn welcher ſich Gein Hertzmit Fhrer Seelen paarte,
Und GOttes Alimachts-Hand dies Paradies verwahrtt.

Derſelbe ſchutze Gie durch wunderbahre Macht,
Und laſſe wiederum nach dieſer Trauer-Nacht,

Jn welcher viel mit Fhr den hohen Fall beweinen,
Zehr einen SonnenBlick in Feiner Gnade ſcheinen!

Jch aber lege noch mit Demuthswollen Sinn,
Dies Thragenvolle Blat zu Seinem Grabe hin,

Und will damit, Mein Graf, zu mehr als tauſend mahlen,
Fthm noch den letzten Danck vor alle Gnade zahlen.

Geneuß, o Seligſter! was Sir der Hochſte ſchenckt,
Der auch an ſeinen Lohn bey ſeiner Gnade denckt,

und laß den Theuren Geiſt, mit innigſten erquicken,

Jn jener Ewigkeit das Hochſte Guth erblicken.
Jch muß zwar in der Welt von Sir verlaſſen ſtehn,
Allein ich will mit Luſt einſt wirder zu Sir gehn,

Dann werd ich meinen Danck, weit beſſer als im Leben,
Dir, Hocherhabner Graf, vor GOttes Thronegeben.
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